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Die beiden auf 
Seite 4 und 5 
gezeigten Bilder 
werden im 
November 
in der Eingangs­
halle in den 
Blickpunkt 
gerückt 
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Der »Donauadmira.l« Matthias Feldmüller 
und seine Gattin Eleonore 
in Porträts von Ferdinand Georg Waldmüller 
Der Wiener Maler Ferdinand 
Georg Waldmüller (Wien 
1793-1865 Hinterbrühl b. 
Wien) ist einer der Hauptver­
treter des Biedermeierrealis­
mus. Er vergegenwärtigt 
prägnant den sachlichen Wirk­
lichkeitssinn, der die bürgerli­
che Malerei des frühen 19. 
Jahrhunderts charakterisiert, 
und der schließlich die Erfindung 
der Fotografie förderte, welche 
die Dinge gleichsam wie in ei­
nem Spiegel zur Darstellung 
bringt. Bei Waldmüller wurde 
jenes >> fotografische Sehen «, 
das die sichtbare Wirklichkeit 
vorurteilslos - so wie sie ist­
registriert, im Vorfeld der 1839 
veröffentlichten Erfindung zu ei­
nem bildnerischen Programm. 
Wie er in seiner Autobiographie 
bemerkt, war er 1819, während 
er einen Porträtauftrag aus­
führte, zu der Überzeugung ge­
langt, daß es die Aufgabe des 
Künstlers sei, »die Natur mit der 
größten Treue wieder zu geben. << 
Er attackierte alles gestalterisch 
Überformende und idealisie­
rende in der Kunst, das er durch 
»Anschauung und Verständnis 
der Natur<< ersetzen wollte. 

Waldmüllers Porträtauffas­
sung basiert auf dem durch 
die Ideen der Aufklärung be­
gründeten bürgerlichen Be­
wußtsein, das dem Glauben an 

Umschlag: 
Ferdinand Georg Waldmüller 
Bildnis des Schiffsmeisters Matthias 
Feldmüller in rotem Frack, 1833 
Öl auf Lwd., 98 x 80 cm 
Privatbesitz 

eine »gottgewollte<< , objektiv 
gültige Gesellschaftshierarchie 
die Absage erteilt und an die 
Stelle ständischer Charakteri­
sierung die Reflexion des Men­
schen als Individuum gesetzt 
hatte: »Der Bürger war nicht 
weniger Mensch als sein Fürst, 
und der Fürst war nicht mehr 
Mensch als der Bürger. Beide 
waren gleich, beide hatten die 
gleiche Menschenwürde << , 
konstatiert dazu eine Studie 
von Leo Balet und Eberhard 
Gerhard zur Verbürgerlichung 
der Kunst seit dem 18. Jahr­
hundert. 

Die von Künstlern wie Wald­
müller angestrebte Objektivität 
in der Personendarstellung ent­
spricht dem Subjektivismus der 
bürgerlich aufgeklärten Zeit. 
Jenseits von traditionellen Re­
geln des Dekorum mit seinen 
standesgemäßen Unterschei­
dungsformen in der Bildnis­
präsentation galt es nun, die 
äußere Erscheinung des Men­
schen und damit die äußerli­
chen Spezifika seiner Individua­
lität möglichst genau und unvor­
eingenommen wiederzugeben. 

Die Bildnisse von Eleonore 
und Matthias Feldmüller schuf 
Waldmüller in den dreißiger 
Jahren, in denen er den Höhe­
punkt seiner Porträtkunst er­
reichte. Sie bestechen durch 
ihre Brillanz der technischen 
Beherrschung, die Virtuosität 
in der differenzierten Wieder­
gabe des Stofflichen. Ebenso 
präzise wie die Gesichtszüge 
sind die Details der Kleidung 
dargestellt. Jeder beobachte-

ten Einzelheit widmet Wald­
müller bei ihrer Beschreibung 
die gleiche nüchterne Sorgfalt, 
um das »wirkliche << Aussehen 
der Person möglichst authen­
tisch ins Bild zu bringen . Durch 
diese bildnerische Objektivie­
rung der Wahrnehmung er­
scheinen die Dargestellten in 
solchen Porträts wie unmittel­
bare Gegenüber, wodurch die 
Distanz zwischen Dargestell­
tem und Betrachter, in der feu­
dalen Kunst ein wesentlicher 
Bestandteil der Bildnispräsenta­
tion , aufgehoben wird . Dieser 
Eindruck unvermittelter Prä­
senz wird noch gestützt, in­
dem die Personen in unbeweg­
ter Haltung ganz nah im Bild­
vordergrund wiedergegeben 
sind . Es wirkt so, als hätten sie 
sich ganz bewußt einen Au­
genblick lang ruhig hingesetzt, 
um sich genauer betrachten zu 
lassen, und als sei exakt dieser 
Augenblick vom Künstler er­
faßt. Die Zeit erscheint in den 
regungslosen Bildern für einen 
Moment zum Stillstand ge­
bracht. Aus Waldmüllers reifen 
Porträts spricht bei allem Detail­
realismus eine innere Monu­
mentalität, die einen eigenwilli­
gen Bann ausübt und die Idee 
individueller Würde in dauerhaf­
ter Gültigkeit aufscheinen läßt. 

Das bürgerliche Persönlich­
keitsideal, das sich in solchen 
Bildnissen manifestiert, läßt 
sich an der Gestalt Matthias 
Feldmüllers in Lebenszusam­
menhängen umreißen. Züge 
seiner Person wurden nicht 
nur durch Waldmüller-Porträts 



sondern auch durch Kar! Bienen­
steins Roman »Der Admiral 
der Donau. Geschichte eines 
tätigen Lebens << (1924) über­
liefert. Als Sohn des Schiffsmei­
sters Sirnon Feldmüller kam er 
1770 in Ybbs zur Weit, erlernte 
den Beruf seines früh verstor­
benen Vaters und durfte schon 
mit fünfzehn Jahren selbstän­
dig auf der Donau Kähne füh­
ren. 1794 heiratete er die Hir­
schenauer Zimmermannstoch­
ter Eleonore Feyertag, mit der 
er zunächst in Freienstein lebte 
und dort ein eigenes Geschäft 
gründete. 1801 siedelte er 
nach Persenbeug über, wo er 
das Unternehmen des Schiffs­
meisters Stöger erwarb, das er 
zu einem großen Schifferei ­
betrieb ausbaute. Eine Quelle 
aus dem vorigen Jahrhundert 
berichtet, daß jährlich an die 
Tausend seiner Schiffe und 
Flöße stromabwärts fuhren 
und unzählige Knechte von 
ihm beschäftigt wurden . 

Kaiser Franz II. von Öster­
reich, der die Sommermonate 
oft mit seiner Familie in seinem 
Schloß in Persenbeug verbrach­
te, war dem Schiffsmeister sehr 
gewogen . Bereits unter Kaiser 
Leopold II. hatte sich Feldmül­
ler Verdienste erworben, in­
dem er während der Türken­
kriege 1790/91 als privater 
Transportunternehmer unter 
großen Schwierigkeiten für die 
kaiserliche Armee Proviant­
ladungen nach Belgrad beför­
dert hatte, wofür er damals 
vom Kaiser mit einer Ehrenme­
daille belohnt wurde. Unter 
Franz II. zeichnete er sich wie­
der durch seinen risikobereiten 
Einsatz aus , diesmal in den 
Kriegszeiten 1805-09, in de­
nen er gegen die französischen 
Truppen einen für Napoleon ver­
lustreichen Kaperkrieg führte. 

Bei der Schlacht von Aspern 
verlud er kurz vor dem Ein ­
rücken der Franzosen in den 
Wiener Stadtgräben gelagerte 
Munitionsvorräte und brachte 
die explosive Ladung, da sonst 
keiner mehr den Mut dazu auf­
brachte , selbständig unter den 
bereits brennenden Donau­
brücken zu Erzherzog Karl ins 
Marchfeld . Kaiser Franz zeich­
nete ihn für seinen Wagemut 
mit der goldenen Ehren- und 
Verdienstmedaille >> Lege et 
Fide << (im Gewicht von 24 Du­
katen) an der Kette aus, die er 
in dem Porträt von Waldmüller 
selbstbewußt trägt. Auch an­
dere Ehrengeschenke bezeug­
ten seine Wertschätzung durch 
den Kaiser. Für eine Donaupar­
tie mit dem Herzog von Reich­
stadt und der französischen Ex­
Kaiserin Marie-Louise hatte 
ihm Feldmüller ein Floß mit ei­
nem kleinen Pavillon gebaut, 
wofür ihm Franz II. einen Bril­
lantring mit dem kaiserlichen 
Namenszug schenkte . Ein an­
dere Ehrengabe bestand in drei 
Farbstichen auf Seide nach An­
gelika Kauftmann - er hatte 
den jungen Thronfolger Erzher­
zog Ferdinand vor dem Ertrin­
ken in der Donau gerettet. 
Auch soll der Kaiser den tat­
kräftigen Schiffsmeister nicht 
nur während seiner Sommer­
frische öfter besucht haben 
und mit ihm an der Donau ent­
lang spaziert sein , er soll ihm 
sogar den Adelsstand angetra­
gen haben. Der Überlieferung 
nach lehnte Feldmüller das je­
doch mit den Worten ab, daß 
er lieber als in die Rolle eines 
gnädigen Herrn zu schlüpfen 
das bleiben wollte, was er war, 
ein tüchtiger Schiffsmeister. 

Dieses bürgerliche Selbstver­
ständnis, das sich- anders 
noch als etwa zwei Generatio-

nen später in der Gründerzeit­
statt auf die Würde eines ge­
sellschaftlichen Standes auf 
>> dingfeste << menschliche Qua­
litäten, Leistungen und Ver­
dienste beruft, klingt in Wald­
müllers Porträt an. Er hatte 
den Schiffsmeister kennenge­
lernt, als er 1833 nach Persen­
beug gerufen wurde , um dort 
Mitglieder der kaiserlichen Fa­
milie zu porträtieren . Feldmül­
ler lud den Maler ein, in seinem 
Haus zu wohnen, und zwischen 
den beiden entwickelte sich 
eine Freundschaft. Feldmüller, 
der es zu Wohlstand gebracht 
hatte, er besaß sogar eine 
Wohnung in Wien, wurde ei­
ner der treuesten Auftragge­
ber Waldmüllers. Er ließ sich 
und die Mitglieder seiner 
großen Familie zum Teil mehr­
mals malen und bestellte von 
einigen Porträts bei Waldmüller 
eigenhändige Wiederholun­
gen . Ein erstes Porträt des 
Schiffsmeisters malte Waldmül­
ler 1833. Dieses Gemälde , das 
sich in Privatbesitz befindet, 
zeigt ihn als >> Donauadmiral << in 
einem roten Frack und mit ei ­
nem hohen Zylinder unter dem 
Arm. Den linken Arm stützt er 
auf einen Felsen und im Hinter­
grund wecken dunkel dräuende, 
wie von Rauch geschwärzte 
Wolken die Erinnerung an sei­
nen waghalsigen Einsatz wäh­
rend des Krieges. Der militäri­
sche Anstrich seines Auftretens 
wird nicht nur durch die breite 
goldbefranste Schärpe betont 
sondern auch durch die an sei­
nem Zylinder seitlich 
befestigte Kokarde und den 
hohen weißen Federstutz, der 
von hängenden roten Federn 
bekrönt ist. Solche prächtigen 
Federstutze und Schärpen waren 
bei Militäruniformen Zeichen 
hoher Grade und verweisen in 

seinem Porträt auf die hohen 
Auszeichnungen, die er sich 
als Schiffsunternehmer im 
Krieg erworben hatte. Entspre­
chend trägt er um den Hals 
wie in dem Nürnberger Porträt 
die Kette mit der großen gol­
denen Verdienstmedaille des 
Kaisers. 

Dieses vier Jahre später, 
1837 gemalte Porträt ist gleich 
gerahmt wie das 1833 entstan­
dene Bildnis seiner Gattin Eleo­
nore, die 1837 gestorben war. 
Anscheinend wurde es nach­
träglich als Pendant dazu konzi­
piert, denn es ist ihm nicht nur 
durch sein Format sondern 
auch durch den dunklen neutra­
len Hintergrund, die nach links 
gewandte sitzende Haltung 
und die Kleidung Feldmüllers 
angepaßt. So trägt er hier städti­
sche Zivilkleidung und statt in 
militärisch aufrechter Haltung 
präsentiert er sich gelassen in ei­
nem recht eleganten Sessel. Der 
durch Bürgerfleiß gewonnene 
Wohlstand wird auch durch die 
gediegene Kleidung zur Schau 
getragen. Man hat sich sonn­
täglich festlich zurechtgemacht, 
um sich für die Nachwelt ver­
ewigen zu lassen. Feldmüller 
trägt über einer hellen Weste ei­
nen dunkelblauen Rock mit gol­
denen Knöpfen, seine Frau ein 
violettes Kleid aus glänzendem 
Atlas und dazu eine kostbare 
Linzer Goldhaube. Den Aus­
schnitt ihres Kleides schmückt 
ein besticktes Brusttuch sowie 
eine mehrfach um den Hals ge­
schlungene Perlenkette mit ei­
nem großen brillantenbesetzten 
Kreuz. 

ln seiner Heimat war Feld­
müller noch über seinen Tod 
hinaus eine bekannte Persön­
lichkeit. Die >> Donauzeitung << 
widmete ihm 1860, zehn Jahre 
nach seinem Tod, einen sich über 



Ferdlnand Georg Waldmüller: Bildnis Eleonore Feldmüller, 1833 
Öl auf Lwd., 98 x 79,5 cm, Germanisches Nationalmuseum, lnv.Nr. Gm 1996, Leihgabe der Stadt Nümberg 



F_erdinand Georg Waldmüller: Bildnis des Schiffsmeisters Matthlas Feldmüller, 1837 
01 auf lwd., 99 x 79 cm, Germanisches Natlonalmuseum, lnv.Nr. Gm 1995, Leihgabe der Stadt Nümberg 



drei Maihefte erstreckenden 
Artikel. Durch seinen mutigen 
Einsatz für die kaiserliche Ar­
mee bot er ein Vorbild für den 
mit den Napoleonischen Krie­
gen aufkommenden Patriotis­
mus. Darüber hinaus war sein 
Leben ein Beispiel für die Mög­
lichkeit des wirtschaftlichen und 
gesellschaftlichen Aufstiegs in 
den bürgerlichen Kreisen . Seine 
Person verkörperte mustergül­
tig bürgerlichen Fleiß, Redlich­
keit und Unternehmensgeist, 
vergegenwärtigte durch die 
zahlreichen Aufträge an Wald­
müller die wachsende Anteil­
nahme des Bürgers an der Kunst 
und schließlich seine zunehmen­
de Teilhabe am öffentlichen Ge­
meinwohl. So hatte Feldmüller 
als erfolgreicher Unternehmer 
einen Teil seines Vermögens 
dazu verwendet, um Bedürftige 
seiner Region zu unterstützen. 

Die beiden neuerworbenen 
Gemälde Waldmüllers werden 
in der Ausstellung »Fat;etten 
bürgerlicher Kultur. Vom Klassi­
zismus zur Epoche der Welt­
ausstellungen << zu sehen sein . 
Die Ausstellung wird am 13. 
Dezember um 19 Uhr eröffnet. 
Dazu laden wir Sie schon jetzt 
herzlich ein. 

Ursula Peters 

Die Drucke der Edition Tiessen 
Bücher in schönem Handsatz und Druck illustriert von Künstlern aus 14 Ländern 
Ausstellung in der Stadtbibliothek Nürnberg vom 10.11.1995 bis zum 31.1.1996 

Die Edition Tiessen wurde 1977 
von Wolfgang Ti essen in Neu­
lsenburg gegründet. Die unter 
ihrem Namen publizierten Pres­
sendrucke-so der Fachausdruck 
für derartige Bücher- gehören 
in handwerklicher und künstle­
rischer Hinsicht zum Anspruchs­
vollsten, was es hierzulande 
derzeit gibt. 

Wolfgang Tiessen (1930 in 
Königsberg geboren) ist gelern­
ter Schriftsetzer und war acht 
Jahre enger Mitarbeiter des 
Buchgestalters Gotthard de 
Beauclair. Er ist nicht nur Typo­
graph, sondern betrieb auch 
25 Jahre eine auf Buchkunst 
spezialisierte Buchhandlung. 
Unter Bibliophilen ist sein sechs­
bändiges Handbuch »Die Buch­
illustration in Deutschland, 
Österreich und der Schweiz seit 
1945« bekannt. 

Alle Bücher der Edition Tiessen 
wurden vom Verleger aus der 
300 Jahre alten Originai-Janson­
Antiqua- einer der schönsten 
Druckschriften des Abendlan­
des - in anspruchsvollem Hand­
satz gesetzt. Sie wurden eben­
so sorgfältig in Buchdruck auf 
ein französisches Büttenpapier 
gedruckt. Die Radierungen, 
Lithographien, Linolschnitte, 
Holzschnitte und -stiche wurden 
original in die Textbogen ein­
gedruckt. Die Typographie ist 
zurückhaltend-streng und der 
Lesbarkeit verpflichtet. Dem 
entspricht auch die bewußte 
Verwendung schlichter Mate­
rialien . 

Augenfällig ist die Internatio­
nalität der gewählten lllustrato-

ren . Vierzig Künstler wurden 
bisher zum Dialog mit den Tex­
ten eingeladen, neben bekann­
ten Namen wie Rolf Escher, Ge­
org Eisler, HM Erhardt, Gott­
fried Honegger, Jan Kubicek, Au­
relie Nemors, Bernard Schultze 
ganz bewußt viele bei uns we­
nig bekannte Künstler aus vier­
zehn Ländern . Dabei fällt die 
Offenheit für unterschiedlich­
ste künstlerische Richtungen 
auf, von fein ziselierter Gegen­
ständlichkeit bis zu streng geo­
metrischem Konstruktivismus. 

ln Philobiblon schrieb Jürgen 
Schulze 1987 über die Editio­
nen Tiessens: »Was liest man 
in seinen Büchern? Zum Bei­
spiel die Bergpredikt und Zen­
Texte, Lessing, Kleist, Kant; 
Hindemith über Bach und Ador­
no über Schubert; Leibniz und 
Goethe über die Monaden ; 
Schweitzer und Buber, Kafka 
und Kolakowski; Siegtried Lenz 
und Thomas Bernhard, vier 
mal Hölderlin, als gewichtiger 
Block drei Tragödien von Ai­
schylos, Sophokles, Euripides 
und -dem fünfzigsten Druck 
vorbehalten- ein Strauß von 
Rosengedichten << . Die Bibliogra­
phie der Edition Tiessen bietet 
ein anspruchsvolles Programm. 
Traditionell häufig illustrierte 
Texte wurden bewußt nicht auf­
genommen. 

Diese Ausstellung wird im 
Peilerhaus , Egidienplatz 23 
gezeigt. 

Öffnungszeiten : 
Montag bis Mittwoch 
von 8- 19 Uhr, 
Donnerstag 8-19 Uhr, 
Sonntag 11 - 17 Uhr, 
(nur November & Dezember), 
Samstag und feiertags geschlos­
sen. 

Einzelausstellungen der Edition 
Tiessen in Auswahl: Kunsthalle 
Bremen; Museum für Kunst 
und Gewerbe Hamburg; 
Rijksmuseum Meermanno­
Westreenianum Den Haag; 
Museum für Kunsthandwerk 
Frankfurt a.M.; Biblioteka Na­
rodowa (Nationalbibliothek) 
Warschau; Grolier Club New 
York ; Kunstindustrie-Museum 
Kopenhagen; Heinrich-Heine­
lnstitut Düsseldorf; Universi­
tätsbibliothek Heidelberg; 
Klingspor-Museum Offen­
bach; St Bride Printing Library 
London. 

Edition Tiessen, 63263 Neu­
lsenburg, Meisenstraße 9, 
Telefon 06102 I 53335 


